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wird damit auch das dynamische Verhalten der Netze ermittelt. Wird mit dem Rech-
ner im On-Une-Betrieb (Direkt-Betrieb) gearbeitet, so kann er gleichzeitig entschei-
den, wann der neue Betriebszustand eingeschwungen ist, und somit den Befehl für die 
Veränderung der Versuchsbedinglmgen geben. Es läßt sich so die Holzeit optimal ab-
kürzen und das Schiff rationeller einsetzen. 
Abb.l zeigt das allgemeine Blockschaltbild der Anlage. Zentrale Einheit ist die Da-
tenverarbeitungsanlage, an die mehrere Meßsonden für die Erfassung der Schiffs-
parameter, wie Kurs, Fahrtgeschwindigkeit, Propellerschub und Kllrrleinenzug, an-
geschlossen sind. Gleichzeitig ist die Mlllti-Netzsondenanlage über ein Digitalgerät 
an den Rechner angeschlossen. Da die Umschaltung der Schwingerpaare am Netz 
durch Stromimpulse geschieht, ist bei Auftreten von Störungen die Anzeige der ein-
geschalteten Schwingerpaare nicht mit der wahren Schaltstellung identisch. Es muß 
deshalb eine RückrneIdevorrichtung eingebaut werden, die diesen Fehler ausschließt. 
Mit der Datenallfzeichnungsanlage werden die Meßwerte für eine spätere Auswertung 
im Labor registriert. Kann ein Rechner bei der Netzerprobung nicht eingesetzt wer-
den, so können die Daten auch direkt auf Band aufgezeichnet und später allsgewertet 
werden. In diesem Fall muß der Versuchsleiter über die Veränderung der Versuchs-
bedingllngen entscheiden oder es müssen feste Zeitabstände gewählt werden, die groß 
genug sind, um das Einschwingen auf die neuen Meßwerte zu gewährleisten. Die Er-
probung des Meßplatzes ist für Anfang 1974 vorgesehen. 
T. Mentjes 
Institut für Fangtechnik 
Erfolgreiche Schleppnetzfischerei in der Möhnetalsperre 
Die Möhnetalsperre, ein etwa 1100 ha großes Gewässer mit bis zu 40 m Wassertiefe 
am Nordrand des Sauerlandes, hat sich seit ihrer Aufstallung 1913 zu einem produk. 
tiven Fischgewässer entwickelt. Sie wird heute fischereilich durch einen Pächter des 
Ruhrtalsperrenverbandes genutzt, der auch für einen ständigen Neubesatz des Gewäs-
sers sorgt, da infolge starker Wasserstandsschwankungen in manchen Jahren die Mög-
lichkeiten für die natürliche Fortpflanzung der Fische stark eingeschränkt sind. Zum 
Brotfisch für den Fischer hat sich seit einigen Jahren die Kleine Maräne (Coregonus 
albula) entwickelt, die erst in jüngerer Zeit in den Stallsee eingesetzt wllrde. Sie wur-
de bisher vorwiegend mit Stellnetzen gefangen. Da jedoch auch ein guter Aalbestand 
in dem Gewässer vorhanden ist, hatte der Pächter in den letzten Jahren mehr und 
mehr darllnter zu leiden, daß bis zu 80 % der gefangenen Maränen in den Netzen an-
gefressen wurden und nicht mehr zu vermarkten waren. Anläßlich einer Versuchs-
fischerei im Juni 1973 wllrde eine Lösung dieses Problems vom Institut für Fangtech-
nik, Hamburg, mit dem Einsatz von Schleppnetzen untersucht. 
Für diese Versuche standen zwei Motorboote des Fischers zur Verfügung, welche mit 
Volvo-Penta-Bootsmotoren von je 36 PS ausgerüstet waren. Echolotsuchfahrten He-
,ferten ausgezeichnete Anzeigen d.h. im Vergleich weit mehr als aus Versuchsfische-
reien in norddeutschen Seen bekannt. Trotz dieser verheißungsvollen Vorzeichen er-
gaben Versuchshols mit dem pelagischen Netz des Institutes für Fangtechnik (Abb. 1 a) 
das in anderen Gewässern bereits mehrfach gute Fänge erbracht hatte, während des 
Tages nur geringe Ergebnisse. 
Dies war jedoch zu erwarten gewesen, da erstens eine Schleppnetzfischerei auf Ma-
ränen, wie bereits mehrfach beschrieben, vorwiegend bei Dllnkelheit betrieben wer-
den muß, wenn man Allssicht auf Erfolg haben will. Am Tage ist es bei den Schlepp-
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Abb. la: Vierlaschenschwimmschleppnetz für Zweischiffschleppnetzfischerei 
in Binnengewässern (für Bootsmotoren um 20 PS) 
geschwindigkeiten, die mit den im Vergleich zur Küstenfischerei sehr schwach 
ausgelegten Motoren zu erreichen sind, anscheinend unmöglich, die wohl weit-
gehend optisch gelenkten Fluchtreaktionen der Schwärme durch die Schleppge-
schwindigkeit des Netzes zu übertreffen. 
Zum zweiten hat sich auch bei anderen Versuchen die Notwendigkeit gezeigt, 
Maschinenleistung und Netzverhalten bei jeder neuen Schiff - Netzkombination 
einanderanzupassen. Wie beschrieben (STEINBERG und DAHM 1972) wird die 
Schlepptiefe des Vierlaschennetzes durch die Länge der Leinen reguliert, die 
zu den beiden Schwimmkörpern an der Wasseroberfläche führen. Letztere ha-
ben jedoch einen beträchtlichen Wasserwiderstand, so daß die Verbindungslei-
nen zwischen Schwimmer und Vorgewichten während des Schleppens mehr oder 
weniger schräg nach hinten stehen. Es ist darum notwendig, um eine bestimmte 
Tiefe mit dem Netz zu erreichen, die Verbindungsleinen länger ZU machen, als 
der senkrechte Abstand zwischen Schwimmern und Vorgewichten beträgt. Er-
fahrungswerte mit anderen· Motoren und Netzen lassen sich dabei nicht über-
tragen, wie sich erst vor kurzem in einem norddeutschen Binnenfischereibetrieb 
zeigte, in dem schon seit Jahren erfolgreich mit einer pelagischen Zeese gefischt 
wurde. Nach Einbau neuer Motoren in die Fahrzeuge und Einsatz eines neuen 
Netz.es gingen die Fänge stark zurück, obgleich genügend Fisch in Echogrammen 
zu sehen· war. Erst nach Messung des Netzverhaltens mit einer Netzsonde konn-
ten geeignete Maßnahmen ergriffen werden (Verlängerung der Verbindungslei-
nen und Vergrößerung der Grundtaubeschwerung), die zu einer den Verbesserun-
gen adequaten Steigerung der Fänge führten. 
Die gleichen Messungen wurden daher in der Folge auch bei den Booten in der 
Möhnetalsperre durchgeführt. Bei verschiedenen Fahrtstufen wurden die Netz-
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öffnungs höhe und der Abstand von der Wasseroberfläche festgestellt. Der Erfolg 
. dieser Maßnahme zeigte sich dann auch nach Einsetzen der Dunkelheit, als in 
einem 20-minütigen Hol 4 Ztr. marktfähige Maränen gefangen wurden. 
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Kttttn 20 kg. 
Abb. lb: Zweischiffschwimmschleppnetz für Bootsmotore um 35 PS, 
Binnenfischerei 
Mit einem in Zusammenarbeit mit dem Institut für Fangtechnik entwickelten ver~ 
größerten Netz (siehe Abb. lb), das die Leistungsreserven der Bootsmotore·n 
besser ausnutzt, fängt der Fischer nach einer Einarbeitungszeit inzwischen bis 
zum Dreifachen in der gleichen Zeit. Er braucht dadurch wöchentlich nur noch 
ein bis zweimal für kurze Zeit zu fischen, um seinen Wochenbedarf zu decken. 
Dieses Beispiel zeigt in besonders gutem Maße, welchen Rationalisierungseffekt 
die Einführung moderner, hochentwickelter Fanggeräte heute auch in Binnenfi-
schereibetrieben haben kann. 
E. Dahm 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Zeitstudien auf Fischereifahrzeugen 
Vergleich der Arbeitszeiten zwischen älteren Heckfängern und 
modernem Forschungsschiff 
Eine wichtige Voraussetzung für die Durchführung von Rationalisierungsmaß-
nahmen sind Zeitstudien. Die Analyse des Zeit- und Arbeitsaufwandes, in Land~ 
betrieben schon seit mehreren Jahren üblich, sollte auch auf Fischereifahrzeugen 
